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fjofpniwftrte.
3m ©pope be§ ©emerbeoereinê @1. (Sailen tjielt §err

SDireftor 3Jîet)er=3î^oïïe in 2larau einen auêfûprlipen
Bortrag „über bte 2BeItau2fteIIung in ©pica go
unb bie bortige ipolsinbuftrie". ®r erflärte gleich an«

fangS feines Vortrages, bap e§ unmöglich fei, tnii SBorten
ben ©tnbrucf mitbersugebeit, ben bie getualtige SlnSfteHung
auf ben Befpauer mapen mupte. Sie Stnlage ber- 3lu§«

fteiïung mar etroaê meitläufig, aber bie SInorbnung ber 2Iu§«

ftellungSgebäube genial unb gropariig. 3m Snbuftriepalaft
hätte bie ganse innere ©tabt ©t. ©alien famt ben birchen
ijllap gehabt. Stach einigen Bemerfungen über bas 8InS=

fteüungSmefen im allgemeinen unb bie ©ptcagoer SluSfieHung
im befonbern fommt ber Dîeferent auf ba§ eigentliche £pema,
bte Slusftellung ber fèolsinbuftrie in ©picago, su fprepen,
beren Prüfung ihm als eibgenöjftfchen ©pperten sngemiefen
morben mar.

©r erflärt, baß eS ungemein ferner fei, auch nur bon
einer einsigen ©rnppe, mie bie igotsinbuftrie, an einem Bor«
tragSabenb ein annäpernb richtiges Bi'.b su entmerfen, unb

läpt fobann oorerft bie SInSftellungen ber fremben Staaten
jftebne paffieren. ©nglanb fteHte meift feine SupnSmöbel,
nach SIrbeit unb Qualität gleich ausgezeichnet, ans. Qefter«
reich hatte fpmap anSgefteHt trop feiner gut entmicfelten

Blöbelinbuftrie. SBaS su fehen mar, hatte feine parafteriftifpe
©igenart; es mar mehr gemöpnlipe Blarftroare. Sapan hin«

gegen fteHte prächtig ans. ©eine 2lnSfteHung bemieS, mit
melchem ©efchicf bie japanifche 3nbufirie ben abenblänbifchen
©efpmacf nnb ©til mit ber biefem 3nfeIboIfe eigenen $ier«
lichfeit unb Reinheit ber Sluêfûprung su berbinben Oerftept.

©emaltig ftetlte auch SDeutfpIanb aus. ©eine ftreng ftilrecht
ausgeführten Bföbel fanben aber in SImerifa nicht bie er«

martete günftige Slufnapme. ükan fanb bie Blöbel moht
fchön aber unpraftifp. Ser auf baS Braftiipe gerichtete

Sinn ber SImerifaner rnünfpt leichte, „hanbliche" ©ebraup§«
gegenftänbe. Sie Seforationen, bie ©pnörfel, bie ferneren
Bföbel finb berpönt. Berfanft mürbe bon ber beutfpen 3IitS=

fteüung aus biefen ©rünben nur menig. 23effere ©efchäfte
machten bie gransofen unb 3taliener. 23eibe Stationen hatten
ähnliche ffienreS auSgefteüt, bie, menn auch nicht immer
gerabe ftilboll uitb epaft ausgeführt, fo bop bem ©efchmacfe
ber SImerifaner entfprachen. Sie ©pmeis fteHte nur ©pnipe«
reien anS. Sie SluSftetlung mar gut arrangiert unb erfreute
fiep auch eines ungemein lebhaften Befupeê. ütept gefallen
paben aber nur bie naiuraliftifcpen ©ptiipereien: bie ©emfen,
Bären, Dpfen 2c. Sie Ornamente fanben meniger Slr.flang,
anbere ©taaten finb uns in biefem ©enre überlegen.

Sie SluSfteüung ber amerifanifepen öolsinbuftrie erregte
bie gans befonbere Slufmerffamfeit bes Referenten. Sie
amerifanifepen SJtöbel fönnen nidft als ftiloolle ©r§eugniffe
Bezeichnet merben. Sie finb aber ben Söebürfniffen unb ©e«

mopnpeiten beS SlmertfanerS angepapt, äuperft bequem,
leicpt transportabel unb folib. Sie Blöbel finb burpmeg§
Blafpinenarbeit. ©in fèanbmerf in europäifepem Sinne epiftiert,
fomeit ber Dteferent beobachten fonnte, nipt. 2IIS ©pesiali«
täten ermäpnt er bie Folding-beds, sufammenlegbare Seiten,
bie in manigfaepfter SlnSfüprnng oertreten maren, unb bie

©iSfcpränfe. Biel 3ntereffe erregien auch bie ©ip« unb

Bureaumöbel, bie mieber praftifcp unb smecfentfprepenb au§«

geführt finb. haften nnb ©hiffonieren feplen brühen beinahe
gänzlich)- übrigen auSgeftellten §ofsarbeiten, Barfett«
höben unb SBagen, tragen mieber ein reept amerifanifcpeS
©epräge. Septere zeichnen fid) befonberS burcp ©legans unb

Seiptigfeit ans. SImerifa befipt ungemein gute Dtuppölser,
bie fiep für alle fèolsarbeiten treffltcp eignen. SaS §oIs
britter Qualität ift noch beffer, als unfer befteS §0(3. Sie
Bearbeitung beS IQoIseS burp alle Stabien pinburp ift un«
gemein forgfältig unb smecfentfprepenb.

Ser Rebner entmirft bann nop ein rept lebenbigeS

B':Ib ber nmerifanifpen Snbnftrie, mie er fie in ßpicago
SU beobachten ©elegenpeit patte. Sie ftreng burdjgefüprte
Arbeitsteilung nnb ber Blafpinenbetrieb ermöglichen eine
grope Slrbeitsleiftnng in qnantitatioer mie qualitatioer £tn«
fiept. 2Senn mir aup oorlänfig bie amtrifanifpe Sonfurrens
nipt ju fürpten braupen, fo ift bop fiper, bap bie euro«
päifpen StnSfteller manpe Beobaptungen in ©picago bapeim
bermerten merben.

3ntereffant maren bann gans befonberS aup bie Blit«
teilungen über bie Arbeits« unb Sopnoerpältniffe in ber §oIs«
branpe. Ser junge, rüftige SIrbeiter fann bei flottem ®e=

fpäftSgange ein pübfpeS Selb Oerbienen, ©ine Kalamität
beftept aber in ber ©pmierigfeit, baS ©elb nupbringenb an«
Sulegen ; ber SIrbeiter üerfupt oft rept smeifelpafte Slnlagen,
mie 3. S3, bei Heineren Banfgefpäften unb in Sanbftüden
projeftierter ©täbte 2c.

Ser über smeiftünbige Bortrag rourbe mit reipem Beifall
aufgenommen. SBir fügen nop bei, bap bie SluSfüprungen
burp Bormeifung oon ^Photographien ^c. mitffam unterftüpt
mürben. („St. ©aller ©tabt-SInseiger.")

©iitb «ufere eifenteit ©efbfdjriittfe mtrïltd) bte6c»=

unb fcueiftrfjcr

hierüber finb im amtlipeu Sluftrage Berfupe angepeilt
morben. Sie Betfupe mürben in smei Staffen geteilt, f^ür
ben ©inbreper fommt eS barauf an, fpnelt nnb geränfploS
SU „arbeiten", reoolutionären §anfen bagegen fann eS bagegen

nur barauf anfommen, ^affenfpränfe unb ©emölbe sufprengeu,
opne bie ©ebänbe, in benen fie fip bepnben, su bemolieren.

Qbgleip man ade anberen Bîetpoben ber Qcffnung üerfnpte,
mürbe baS ^auptangenmerf auf ©prengungen geriptet. §ier
mürben bei ben ©inbrepberfnpen Beobaptnngen über bie

3eit unb über bte ©ntfernung, innerhalb ber man nop bie

©pplofion pören fonnte, gemapt. Sie 3eit mepfelte smifpen
fepS nnb apt üftinuten unb bei feiner ©pplofion mar in
einer ©ntfernung bon 50 gup ein ©eränfp sa pören.
Brofeffor Blonroe, ber bie Sprengungen leitete, erflärt, bap
bie ©pmäpe aller oorpanbenen Sonftruftionen in ber Spüre
SU fupen ift, bei ben meiften befinben fip Bipen, melpe
bie ©infüprung flüffiger Sprengftoffe geftatten, bei ben aller=

heften laffen fip mittelft ber befannten ©inbrepermerfseuge
folpe Bipen perfte'IIen. Sie oon einseinen gabrifanten an=

gemanbeen @ummi--©inlagen sur ^»erftellung eines bipten
BerfpluffeS ermiefen fip für bie ©prengung günftig, roeil
fie baS Snnere gegen bie entftepenben ©afe abfpliepen unb
fo gtöpere traft gegen bie Spüre geäupert mirb. Bei ben

anberen Berfupeit mürben Sprengftoffe aupen auf ©pränfe
gelegt, pier ergab eS fip, bap bei ber SInmenbung riptiger
Bletpoben Söper burp fünfsöllige Sßänbe ber heften ton«
ftruftion gefplagen merben fönnen, melpe Beraubung er«

möglipen, opne bap bie ©pplofion baS ©ebäube ober bie

Berbreper gefährbet. Sie tommiffion fam su bem ©pluffe,
bap nur gans neue, oon bem gegenmärtigen ©pranffpftem
total berfptebene tonftruftionen einen beffern ©pup ge=

mäpren fönnen.

Und nochmals „Wie kann man das Anlaufen

der Schaufenster verhindern?"

Wir haben es auf folgende einfache Art so weit
gebracht, dass selbst bei den tiefsten Temperaturen
die Schaufenster nicht anliefen. Der Umfang der
Fenster besteht aus dicht zusammengezapften Futter-
Rahmen von Tannenholz von 75 cm Tiefe und so
weit sind auch die Fenster abstehend. Das Futter
stösst bei 5 cm nirgends ans Mauerwerk und ist
mit feinen Hobelspähnen davon isoliert. Die äussern
und innern Fenster schliessen sehr genau, wo-
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Holzindustrie.

Im Schoße des Gewerbevereins St. Gallen hielt Herr
Direktor Meyer-Zschokke in Aarau einen ausführlichen
Vortrag „über die Weltausstellung in Chicago
und die dortige Holzindustrie". Er erklärte gleich an-
fangs seines Vortrages, daß es unmöglich sei, mit Worten
den Eindruck wiederzugeben, den die gewaltige Ausstellung
auf den Beschauer machen mußte. Die Anlage der- Aus-
stellnng war etwas weitläufig, aber die Anordnung der Aus-
stellungsgebäude genial und großartig. Im Jndustriepalast
hätte die ganze innere Stadt St. Gallen samt den Kirchen
Platz gehabt. Nach einigen Bemerkungen über das Aus-
stellungswesen im allgemeinen und die Chicagoer Ausstellung
im besondern kommt der Referent auf das eigentliche Thema,
die Ausstellung der Holzindustrie in Chicago, zu sprechen,

deren Prüfung ihm als eidgenössischen Experten zugewiesen
worden war.

Er erklärt, daß es ungemein schwer sei, auch nur von
einer einzigen Gruppe, wie die Holzindustrie, an einem Vor-
tragsabend ein annähernd richtiges Bild zu entwerfen, und

läßt sodann vorerst die Ausstellungen der fremden Staaten
Revue passieren. England stellte meist feine Luxusmöbel,
nach Arbeit und Qualität gleich ausgezeichnet, aus. Oester-
reich hatte schwach ausgestellt trotz seiner gut entwickelten

Möbelindustrie. Was zu sehen war, hatte keine charakteristische

Eigenart; es war mehr gewöhnliche Marktware. Japan hin-
gegen stellte prächtig aus. Seine Ausstellung bewies, mit
welchem Geschick die japanische Industrie den abendländischen
Geschmack und Stil mit der diesem Jnselvolke eigenen Zier-
lichkeit und Feinheit der Ausführung zu verbinden versteht.

Gewaltig stellte auch Deutschland aus. Seine streng stilrecht
ausgeführten Möbel fanden aber in Amerika nicht die er-
wartete günstige Aufnahme. Man fand die Möbel wohl
schön aber unpraktisch. Der auf das Praktische gerichtete

Sinn der Amerikaner wünscht leichte, „handliche" Gebrauchs-
gegenstände. Die Dekorationen, die Schnörkel, die schweren

Möbel sind verpönt. Verkauft wurde von der deutschen Aus-
stellnng aus diesen Gründen nur wenig. Bessere Geschäfte

machten die Franzosen und Italiener. Beide Nationen hatten
ähnliche Genres ausgestellt, die, wenn auch nicht immer
gerade stilvoll und exakt ausgeführt, so doch dem Geschmacke

der Amerikaner entsprachen. Die Schweiz stellte nur Schnitze-
reien aus. Die Ausstellung war gut arrangiert und erfreute
sich auch eines ungemein lebhaften Besuches. Recht gefallen
haben aber nur die naturalistischen Schnitzereien: die Gemsen,

Bären, Ochsen ?c. Die Ornamente fanden weniger Anklang,
andere Staaten sind uns in diesem Genre überlegen.

Die Ausstellung der amerikanischen Holzindustrie erregte
die ganz besondere Aufmerksamkeit des Referenten. Die
amerikanischen Möbel können nicht als stilvolle Erzeugnisse
bezeichnet werden. Sie sind aber den Bedürfnissen und Ge-
wohnheiten des Amerikaners angepaßt, äußerst bequem,
leicht transportabel und solid. Die Möbel sind durchwegs
Maschinenarbeit. Ein Handwerk in europäischem Sinne existiert,
soweit der Referent beobachten konnte, nicht- Als Speziali-
täten erwähnt er die lBIckiuA-bscks, zusammenlegbare Betten,
die in manigfachster Ausführung vertreten waren, und die

Eisschränke. Viel Interesse erregten auch die Sitz- und

Bureaumöbel, die wieder praktisch und zweckentsprechend aus-
geführt sind. Kasten und Chiffonieren fehlen drüben beinahe
gänzlich. Die übrigen ausgestellten Holzarbeiter:, Parkett-
böden und Wagen, tragen wieder ein recht amerikanisches
Gepräge. Letztere zeichnen sich besonders durch Eleganz und
Leichtigkeit aus. Amerika besitzt ungemein gute Nutzhölzer,
die sich für alle Holzarbeiten trefflich eignen. Das Holz
dritter Qualität ist noch besser, als unser bestes Holz. Die
Bearbeitung des Holzes durch alle Stadien hindurch ist un-
gemein sorgfältig und zweckentsprechend.

Der Redner entwirst dann noch ein recht lebendiges

Bild der amerikanischen Industrie, wie er sie in Chicago
zu beobachten Gelegenheit hatte. Die streng durchgeführte
Arbeitsteilung und der Maschinenbetrieb ermöglichen eine
große Arbeitsleistung in quantitativer wie qualitativer Hin-
ficht. Wenn wir auch vorläufig die amerikanische Konkurrenz
nicht zu fürchten brauchen, so ist doch sicher, daß die euro-
päischen Aussteller manche Beobachtungen in Chicago daheim
verwerten werden.

Interessant waren dann ganz besonders auch die Mit-
teilungen über die Arbeits- und Lohnverhältnisse in der Holz-
branche. Der junge, rüstige Arbeiter kann bei flottem Ge-
schäftsgange ein hübsches Geld verdienen. Eine Kalamität
besteht aber in der Schwierigkeit, das Geld nutzbringend an-
zulegen; der Arbeiter versucht oft recht zweifelhafte Anlagen,
wie z. B. bei kleineren Bankgeschäften und in Landstücken
projektierter Städte ?c.

Der über zweistündige Vortrag wurde mit reichem Beifall
aufgenommen. Wir fügen noch bei, daß die Ausführungen
durch Vorweisung von Photographien ?c. wirksam unterstützt
wurden. („St. Galler Stadt-Anzeiger.")

Sind unsere eisernen Geldschränke wirklich diebes-
und feuersicher?

Hierüber sind im amtlichen Auftrage Versuche angestellt
worden. Die Versuche wurden in zwei Klassen geteilt. Für
den Einbrecher kommt es darauf an, schnell und geräuschlos

zu „arbeiten", revolutionären Haufen dagegen kann es dagegen

nur darauf ankommen, Kassenschränke und Gewölbe zu sprengen,
ohne die Gebäude, in denen sie sich befinden, zu demolieren.

Obgleich man alle anderen Methoden der Ocsfnung versuchte,
wurde das Hauptaugenmerk auf Sprengungen gerichtet. Hier
wurden bei den Einbrechversuchen Beobachtungen über die

Zeit und über die Entfernung, innerhalb der man noch die
Explosion hören konnte, gemacht. Die Zeit wechselte zwischen
sechs und acht Minuten und bei keiner Explosion war in
einer Entfernung von 50 Fuß ein Geräusch zu hören.
Professor Monroe, der die Sprengungen leitete, erklärt, daß
die Schwäche aller vorhandenen Konstruktionen in der Thüre
zu suchen ist, bei den meisten befinden sich Ritzen, welche
die Einführung flüssiger Sprengstoffe gestatten, bei den aller-
besten lassen sich mittelst der bekannten Einbrecherwerkzeuge
solche Ritzen herstellen. Die von einzelnen Fabrikanten an-
gewandten Gummi-Einlagen zur Herstellung eines dichten
Verschlusses erwiesen sich für die Sprengung günstig, weil
sie das Innere gegen die entstehenden Gase abschließen und
so größere Kraft gegen die Thüre geäußert wird. Bei den

anderen Versuchen wurden Sprengstoffe außen auf Schränke
gelegt, hier ergab es sich, daß bei der Anwendung richtiger
Methoden Löcher durch fünfzöllige Wände der besten Kon-
struktion geschlagen werden können, welche Beraubung er-
möglichen, ohne daß die Explosion das Gebäude oder die

Verbrecher gefährdet. Die Kommission kam zu dem Schlüsse,
daß nur ganz neue, von dem gegenwärtigen Schranksystem
total verschiedene Konstruktionen einen bessern Schutz ge-
währen können.

ljnêi îweZim-ìls „Uis kîìiin MSN îlîì8 àiiîêìtà

à 8àufeîi8tô>- vei'Iimàn?"
^Vir stabsu ss aut tsIZsucks siutassts àt so xvsit

Zsizrasstt, ckass salbst bar cksu tiststsu lsrupsratursu
àis Ksstautsustsr uiotrt aulistsu. Osr IlrutauA cksr

?sustsr bsstsirt aus ckioirt susarurusuAssa.pt'tsu?uttsr-
cktastrusu von lauusuircà vc>u, 75 our list's uuck so
^vsit stuck austr ckrs?sustsr aostsstsuck. Das ?uttsr
stösst lost 5 our uirZsucks aus Nausrrvsrir uuck ist
unit tsiusu Nobsls^âstusu ckavou isolisrt. Dis äusssru
uuck iuusru ?sustsr sostlissssu ssstr Asuau, ^?c>-
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